
VergiIstndien.

I. Die Laokoonepisode.

Die Veröffentlichung der von Wagner nnd Papadopulos­
Keramens glücklich aufgefundenen Excerpte aus dem verloren
geglaubten letzten Theile der Bibliothek Apollodors veranlasst.
mich, eiue durch dieselben als riohtig bestätigte Beobachtung mit­
zutheilen, welche ich bereits im Sommer 1884 an Vergils l,ao­
koonepisode gemaoht habe, noch aus den Sohull'ltnnden meines
verehrten Lehrers H. Prof. Jonas gerade für diese interessirt und
duroh Roberts Abhandlung in Bild und Lied lebhaft angeregt.

Versuohen wir des Aeneas Erzählung von der Aufnahme
des hölzernen Pferdes in Troia im Zusammenhange nnd in der
Entwickelung zu begreifen o1!~~~~~~~~~iI)~LlL~'!!l.Y2~rg~~p.~.'l...
Kunstwerke gegenüber zu un-

Die Grieohen haben ihr Lager verlassen und sind west­
Wäl·ts abgesegelt. Troias Thore öffnen sich: fröhlich strömt das
80 lange eingeschlossene Volk heraus, besclumt die Kampfplätze,
<He Stätte des feindlichen Lagers und sammelt sich um das rie­
sige, der Pallas geweihte hölzerne Pferd, das die Griechen zu­
rückgelassen haben.

Sehr versohieden sind die Meinungen der Troer, was von
demselben zu halten und was mit ihm zu beginnen sei: Thymoetas
räth, es auf der Burg aufzustellen, Capys nnd viele Gutgesinnte
argwöhnen in ihm eine Hinterlist der Griechen und schlagen vor,
es zu vernichten oder wenigstens erst sein Inneres zn untersuchen.
Die l\'Ienge theilt sich. Da rennt, fährt der Dichter fort, weit
allen voran unter Begleitung eines grossen Haufens Laokoon glü­
hend vou der Spitze der Burg herab, schilt die Zweifeln­
den und bekräftigt seine leidenschaftlich hervorgestossene Rede
durch die That: er sohleudert die Lanze gegen das dröhnende
Pferd.
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Schon diese Einführung des Laokoon giebt einigen Anstoss.
Eben ist geschildert, wie die Troer fröhlich über die Beendigung
ihrer langen Haft sich aus den Thoren über das Blachfeld er­
giessen. Wer seine Phantasie gewähren lässt, dem zeigt sie,
durch die Schilderung des Dichters geleitet, das Ufer von Troia­
nern wimmelnd, die Stadt leer. Höchstens dazu versteht sie sich
noch, vom Verstande angehalten, mit einigen Wachposten, Kranken,
Alten uml Kindern die verlassene Stadt zu bevölkern. Aber dass
mit Laokoon ein grosseI' Haufen - doch gewiss nicht Alter und
Kranker auf der Burg geblieben war, und erst, als schon
ihre Volksgenossen behaglich das Schlachtfeld und das Griechen­
lager betrachtet und sich um das hölzerne Pferd zweifelnd und
streitend geschaart haben, plötzlich in wilder Bewegung hinaus­
stürzt, das setzt in Erstaunen und verwirrt. Denn wir können
uns weder recht klar machen, warum sie so lange in der Stadt
geblieben waren, noch warum sie in glühender Leidenschaft, von
Laokoon geführt, zum hölzernen Pferde rennen. Hat Laokoon
etwa auf der Burg geopfert? Aber auffallend bliebe, dass er
dabei so viele Theilnehmer gehabt hat, die doch die Neugier hin­
austreiben musste. Und hat ihm beim Opfer eine Gottheit die
verderbliche Hinterlist der Griechen offenbart? Aber kein Wort
davon sagt der Dichter j er widerlegt sogar diese Vermuthung,
denn Laokoons Angriff auf das hölzerne Pferd fährt ja die Auf­
nahme desselben in die Stadt und somit den Untergang Troias
herbei. Auch erwähnt er hier nicht, dass Laokoon Priester war,
rüstet ihn vielmehr mit gewaltiger Lanze aus, so dass wir ge­
zwungen werden, ihn uns nicht anders als die übrigen Troer vor­
zustellen.

Nun sollte man doch erwarten, dass die vorher schon stark
vertretene lVIeinung, das hölzerne Pferd müsse vernichtet werden,
durch Laokoons energisches Auftreten den Sieg davon tragen,
und dass die ihm aufgeregt gefolgte Menge, durch sein Beispiel
entzündet, Hand an das sonderbare Gebilde legen werde. Aber
nein! Laolwon hat gar keinen Erfolg. Die Erzählung bricht
mit einem bedauernden Ausrufe darii.ber ab. Ein gefangener Grieche
wird herbeigeschleppt und zieht Aller Aufmerksamkeit auf sich.
Es ist Binon, der in sehr kunstvoll ausgeführten Reden sich ein­
schmeichelt und schliesslich mit schlau ersonnener List die Wei­
hung des riesengrossen hölzernen Pferdes an Pallas so darzu­
stellen weiss, dass die Troer glauben müssen, sie handelten zum
Best.en der Feinde und eigenem Bclladen, wenn sie dies Weihge-
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schenk nicht in ihre Burg aufnähmen. Und wirklich erreicllt
Siuon völlig seinen Zweck. Das sagt wenigstens Aeneas, welcher
nach dem Berichte jener Rede in die Worte ausbricllt:

(195) 'Talibus insidiis periurique arte Sinonis
crerlita res j captique dolis lacrimisque coactis,
quos neque Tydides nec Larisaeu8 AchiIles,
non anni domuere decem non nlille cal'inae '.

~-\her wie merkwürdig I Die '}'1'oer thun noch gar nichts, was zu
ihrem Verderben fUhren könnte, sie schicken sich nicht an, das
hölzerne Pferd in die Stadt zu ziehen denn ein anderes schreck­
liches Schauspiel sich ihnen, lJaokooD, zum Neptunpriester
erwählt, schlachtet an feierlichen Altären einen Stier: da kommen
von Tenedos ller über's Meer zwei furchtbare Schlangen, tödten­
seine Söhne und dann ihn selbst, und verschwinden auf der Burg
unter den Fiissen und dem Schilde des Athenabildes. Da er­
schaudert das Volk: es ist klar, wegen seines Erevels am hei­
ligen Pferde ist Laokoon der göttlichen Radle verfallen, Alles
schreit, das Weihgeschenk der Griechen mUsse in das HeiligUl1lm
Athenas auf der Burg geschafft werden.

Wer sich dem fortreissel1den .strome der packcJ1(len Schil­
derung entzieht und sich die Situation in Einzelheit an­
schaulich zu machen versucht, wird auch hier von einer Schwie­
rigl{eit in die andere fallen.

Zunächst: wo spielt eigentlich diese zweite Laokoonscene?
NatUrlieh am Meeresstrande, wie diese ganze Geschichte, Hier
opfert er dem Neptun. Abel' stehen denn da 'sollemnes fl.rae',
durch jlihrlich wiederkehrende Opfer geheiligte Altäre? Wenn
Uberhaupt 110Ch Altäre hier vorhanden waren, die dann alle zehn­
jährigen Kriegsstürlllc überdauert haben müssten, so konnte ihnen
jetzt sicherlich nicht lllehr das Prädiltat 'sollemnes' beigelegt wer­
den: denn der Krieg hatte doch die Opfer aussel'1lu.lb der Stadt,
zumal am Meere unmöglich gemacht, und die Greue] der Sclllach­
ten, die Feinde, die Vernachlässigung hatten diese Altäre ent­
weiht. Und ist es nicht auffallend, dass die Schlangen vom
Strande (summa ad delubra' (225) und unter den Schild des
heiligen Athenabildes auf der Burg entschlüpfen? Ein solches
Zeichen hat doch nur dann SinD, wenn ea unmittelbar auf die
erscllrockene Menge wirkt; aber wer hat in der verlassenen
Stadt die Schlangen beobachtet? Das gal1Ze Volk steht draussell
am Strande und kann nicht seIlen, wohin' siell die Ungetl1üme
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verkriechen, hat also keine Sicherheit, dass Athena die strafende
Gottheit ist.

Ebenso wenig Imnn eine befriedigende Antwort auf die Frage
gegeben werden: wa nn findet das Wunderzeichen statt? Nach
Vergils Worten müssen wir annehmen, dass unmittelbar nach
Sinons letzter Rede die Sohlangen sichtbar werden.

'Hic aliud maius miseris nl1lltoque trememlum
200 abicitur atque improvida pectora tUl'bat:

Und dazu passt vollkommen das Folgende:
'Laocoon taurum mactabat. Ecce autem ...
ltngues ad litora tendt,nt',

Also Laokoon sohon während der Rede des Sinon.
Wesshalb opfert Laokoon? Vermuthlich - denn der Dichter

sagt es wedel' ausdrücklich, er es klar an - den
Göttern zu danken fU.r dlm Abzug der Griechen, für die Befreiung
Troias. Aber I,aol,oon und Viele mit ihm waren dooh von dem Gegen­
theile überzeugt: dass die Feinde irgend seine. List angesponnen,
um sie zu verderben. Können wir mit irgend welcher Wahrsohein­
lichkeit annehmen, Laokoon, der eben nooh eine Lanze gegen das
hölzerne Pferd gesohleudert und Misstrauen gegen die Danaer,
auoh wenn sie sich freundlioh zeigten, als Pflicht erklärt hatte,
dieser selbe Laokoon sei von der Wahrheit der Aussagen des Si­
non iiberzeugt worden und ha.be a.ueh nioht einen leisen Versuch
gemachtl König uml Volk zur Vorsicht gegen ihn zu ermahnen?
Nun, mochte der Dichter dies als unwesentlich übergehen und
der mitschaffellden Phantasie seiner Zuhörel' es auszumalen fibel'­
lassen. Aber auch diesen kaum denkbaren Fall angenommen, der
Glaube1 jede Gefahr sei vorüber, ist auch der leichtsinnigen "Mehr­
heit eIer Troer erst d ureh die Reden des Sinon erst
D aoh diesen kanu der Entschluss gefasst sein, die endliohe Be­
freiung von Krieg .und Bela,gerung festlioh zu feiern. Also ist
es unIDöglioh, anzunehmen, scllOn währen d Sinons Reden seien
die dooh weitläufigen Vorbereitungen zum Opfer getroffen wor­
den (denn Opferthiere mussten aus der Stadt weit hergeholt uml
Altäre errichtet werden), unmöglich, sich zn denken, Laokoon
habe sehon die Ül)fer begonnen, als Sinon seinen Zweok endlich
erreicht, so dass er unmittelbar darauf, priesterlich geschmückt
und am Altare beschäftigt, von den Sohlangen überfallen werden
konnte. Diese Vermuthung hebt also nicht die Schwierigkeiten;
aber auch die andei'e, welche eine beträchtliche Z'eit zwischen
den Reden des Sinon und dem Neptunopfer verstreicllen lässt,
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stösst auf Hindernisse. Denn abgesehen davon, dass sie mit dem
einfaohen Sinne der Worte des Dichters, welche diese Scene ein­
füln'en, im Widerspruche steht, verbietet der weitere Bericht die
Annahme, dasB nach Binons Rede die leichtgläubige Menge Er­
lösullgsfeste dekretirt und die Aufstellung des hölzernen Pferdes
auf ihrer Burg beschlossen habe. Denn ausdrücklich wird ge­
sagt, dass ers t d ureh den gräs sli ehen Tod LaokooDs er­
schreokt das Volk geschrieen habe, in's Heiligthum Atlnmas
nÜisse das il1r geweihte Pferd geführt wel'den; er s t da winl
geschildert, wie im wilden 'l'aumel Alt und Jung sioh bemUht
den Koloss auf die Burg zu ziehen unter dem Klange feier­
lieher Hymnen, erst da feiern sie Feste und bekränzen die Tem­
pel der Götter.

Und in der That kann darüber kein Zweifel bestehen, dass
naoh des Diohters Absicht die Troer erst duroh den wunderbaren
Tod LaokooDs zu jenem verhängnissvollen Sohritte bewogen schei­
nen sollten. Er wollte um:l musste sie von jedem VOl'Wurfe, je­
dem Verdachte befreien; elesshalb griff er zu GöUerzeiohen: einem r­

so offenbaren Wnudel' mussten die frommen Troer natiirlioh ge- J

horsamen, und wenn sie dieser Gehorsam in's Verderben fiihrte,
nun so batten es die Götter gewollt, was vermag gegen si e
MensollllDwitz und Mensohenkraft? Aber was hat dann in aller
Welt Sinon erreicht? So wären ja doell auoh ohne ibn durch
Götterzoic]len die Troer betbört worden. Wie kann e1a Aeneas
nach der Rede des SiDon ausrufen: (195) <durch solche Listen
Sinons ", urde Troja erobert'?

Andrerseits aber, wenn man die SinoDsC811e betraclltet, BO
erkennt lllan an ihrer sehr kunstvollen und breiteD Ausarbei­
tung, bei der Vergil alle Mittel der Riihrung und der Ueber­
redung glänzend anwendet, dass der Dichter mit diesem PracM­
stiioke seiner Kunst einen Erfolg erringen wollte, eIer nicl1t
leioht zu haben war. Es kann kein andrer geweflen sein, als
der in Wahrheit schwere: die Hörer so zu bewegen und zu
blenden, dass sie den Troern keinen Vorwu...f machen können.
dem Sinon Mitleid und Glauben geschenkt zu haben. Wie Wllll­

derlich nun, dass dieser ganze Aufwand von' Kunst als Uberfliissig
erscheint, da tbatsächlioh die Troer naoh 8inons Rede nicbt das
thun, weshalb er sich in diese·Gefabr begeben und diese 1...ist er­
daobt hatte, sondern erst durob das göttliche Wullderzeiehen an
Laokoon dazu bewogen werden!

D,,' v"U»g,i,mn. Eo,,,hlu", d" T"" ;,t. dopp.lt mn
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tivirt. Das wäre kein Fehler. AJl~l:~t;lin ,;MQtj.vJlebt die Wir­
kung des andel'1l auf: und das, ist allerdings beelenklicb. Dazu

nun, dass beide Male Laokoous Auftreteu unvermittelt
unrl überraschencl ist, dass eB heide Male Schwierigkeiten macht,
die auch durch ergänzende Phantasie nicht werden kön­
nen, SOndern zu neuen Unklarileiten und Widersprüchen fUhren,
während die übrige Erzählung klar nnd eben fortschreitet, in
der des Laokoon gar nicht Erwähnung geschieht.

Diese Verwirrung widerslll'icht dem Begriffe eines Kunst­
werkes. Die Aeneis ist nicht vollendet. Wir können zn Vel'gils
Ehren annehmen, dass er vor der dieses Gedichtes
manclle oder alle Unklarheiten dieser Stellen getilgt, die ganze Par­
tie vielleicht gründlich haben würde. Das Verdecken
und Verschleiern entschnldigt den Dichter nicht und fördert nicht
sein Verständniss. Es ist Pflicht, solche Widersllrüche schal'f zn
erfassen. Nur so lernen wir den Dichter kennen, wie er ist. Und
da solche Unklarheiten oft Spuren von Unfertigkeit sind, gewisser­
maassen unverwischte Fugen der Composition, so ist zu hoffen,
dass wir durch aufmerksame Beobachtung derselbeu einen Ein­
blick in die Arbeit des KÜnstlers erhalten.

Betrachten wir nun die mytllOgraphische Ueberliefemug.
Denn auf diese kommt es für Vergil mehr an als auf die ursprUng­
licllen alten Epen. Die Apollodorexcerpte erzählen den Vor­
gang 80 1 :

Die Grieohen verbrennen ihr Lager, segeln nach Tenellos
ab und lassen nur das waffeusohwangere hölzerne Pferd mit einer
Weihinschrift an Athena zurück und den Binon, der ihnen bei
Nacht ein .E'euerzeichell geben soll. Am nächsten Morgen glau­
ben die Troer, da dal!' Griechelllager und die Flotte versohwunden
sind, eHe Feinde seien geflohen, kommen fröhlich aus der 8t<\(lt
und ziehen das I1Ul'ch die Insoh geheiligte hölzerne
Pferd ohne Weiteres hinauf in ihre Mauen und stellen
es vor den Palast des Königs, Hier berathen sie,
was zu thun sei. Kassandra und Laokoon sehen duroh die höl­
zel'llen Wände die bewaffneten Helden im Bauche des Rosses,
nnd man räth, es zu verbrennen o,der von der Höhe hinabzu­
stürzen; doch die Meinung der Frommen behält die Obel'hand:

1 Vgl. dazu Vaticana S. 230 in sorgrii!-
tigen Fortsetzung des Heynesohen Commentars zu dem von ihm ent­
deckten neuen Stücke.
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der Koloss bleibt ein heiliges Weihgeschenk. So ist jede Furcht
beschwie1Itigt, die endliche Befreiung der Stadt anerkannt:
durch Jubel, Opfer und Schmäuse wird dies Glück gefeiert. Da,
inmitten des Festes, bei dem Opfer giebt Apollou noch selbst
die letzte Warnung, nachdem die Stimmen seiner Seher ungehört
verhallt sind 1, dnrch ein Zeichen: er seUltet zwei Schlangen
durch das Meer VOn den nahen Inseln, welche des Laokoon Söhne
fressen. Dann sinkt die Nacht, Schlummer umfängt die Troer:
Sinon giebt der Griecllenflotte das Feuerzeicllen vom Grabhiigel
des Achill. Inzwischen haben die Helden den Bauoh des höl­
zernen Pferdes selbst geöffnet und sich heruntel'gelassen: das
Zerstörungswerk beginnt.

Die Entwickelung der Yorgänge ist hier eine wesentlich an­
dere' als bei VergiL Die Berathung tiber das hölzerne Pfel'd findet
erst vor dem königliohen Palaste auf der Burg sta.tt; erst naoh
dem Besoblusse, es heilig zu balten, beim Befreiungsfeste, wer·
den Laokoons Söhne Opfer der duroh's Meer herbeigeeilten Schlan­
gen. Sinon nur eine nebensächliche Rolle. Kein Wort
deutet darauf Mn, dass er die Troer zur Aufnahme des verderb­
lichen Weihgeschenks in die Sta.dt bewogen habe, kein Wort
dass er selbst in die Mauern T.roias eingedrungen sei, oder auch
nur mit den Troel'D verhandelt habe. Und mag auch das in dem
vollständigen mythologischen Handbuohe erzählt gewesen sein
dass es eine Version ohne Sinons Yerrätherei gegeben hat, be­
weist die Erzählung Apollodors, dass die Troer erst nacb Auf­
nahme des Pferd es in die Burg tiber das Schicksal dessel­
ben berathen, naohdem sie es aus eigenem .Antriebe, nur weil es als
Weihgeschenk sich darstellte, ohne Weiteres vom Strande in die
Stadt gezogen haben. Das ist die älteste 11ns bekannte Vel'sion
der Sage: denn so erzählt. die Odyssee EI 500 olme jeden Hinweis

1 Anders fasst diese Stelle 'Wagner auf: EI,itoma VaticallR
S, 223, in der Meinung, diese Stelle widerspreche dem Znsarnmenbatlge
der Erzählung. Wenn ich anch durchaus nicht behaupten will, dass
dieser ganzen Partie nur ein e Quelle zu Gruude auf die Son-
derung der einzelnen Quellen kommt es hier an - so muss ich
doch betonen, dass dies der Fall sein da der ZusammenllRng
nicht unterbrochen ist. Der Tod der ist auch hier ein
Zeichen für die drohende Volkes, wie sie
SOJ[lhclkllls aufgefasst hatte : Dionys. Archaeol. I 48, Vgl. schol.

Es ist zu iuterpretiren .A1T6~~wv b€ o.il'l"o'l\; OtjlJ.E'lov €1Tl1T€f.l­
1TEt, sc. 'ti'];; 'IAio\} a~woEw<;;, also als Freund eIer Troer.
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auf Sinonll Listen llnd Künste, so' singen auch die Troeriunen des
Euripides 511 1f. 1 Binon hat in dieser Version keine andere Auf­
gabe als die, seinen Landsleuten durch ein Feuerzeichen zu ver­
künden: die List ist gelungen, da.s hölzerne Pferd befindet sich
in Troia. Und dies Signal giebt er vom Grabhügel des Achill
- nicht von der Sta.dt aus, in die er nicht gelwmmen ist 2.

1 Auch Eurip. Tro. V.10 heisst es einfach: Epeios baut das Pferd
und rruPTwv ISrr€j.lIjJ€v EVTO<; oAEflplov ~P€T(l<; nichts VOll Sinon I ­
Auch Polygnot hat offenbar diese Version befolgt, da er sonst den Si­
non doch unzweifelhaft irgendwie ausgezeichnet aber er bat ibn
in ganz untergeordneter Stellung gemalt: den Leichnam des Laomedon
mit Anchialos fortschleppend (Pausanias X 27, 3). Dass Sinon 'Gefährte
des Odysseus> war, konnte aus PolygnotsGemälde nicht entnommen
werden, ist also' ein Zusatz sei es des Paus:;.nias, sei es seines Autors,
und darf bei der Untersuchung über die poetische Quelle Polygnots
nicht benutzt werden. Aber auch in allderm Falle folgte aus
Notiz doch noch nicht, dass' Sinon die List des Odyssells aUl>gefiihrt,
also eine ähnliche wie bei Arktinos' und Vergil habe,
wie das Noack: (diss. inaug. Giessen 1890) S. 71 meint. - Seine
Behauptung S. 58, der Iliupersis Vergils liege das Gedicht des Lesches
zu Grunde, wird durch obige beschcideneErörterung einigermaassen
eingeschränkt. Der Pnnkt, .den er zum Beweise vorläufig an­
führt, beweist iibrigens gerade das Gegentheil. Denn bei Vergil heiset
des Aeneas Gattin Creusa und wird von der Göttermutter entführt. Aus
Lesches wissen wir sicher nur, dass dieselbe nicht sondern Eu­
rydike hiess. Wenn nun Pausanias unmittelbar vor dieser Notiz be­
merkt, nach der . habe die Göttermutter und Aphrodite des Aeneas
Weib Creusa vor hellenischer Knechtschaft so kann, sollte ich
meinen, nur geschlossen werden, diese anonyme hat auch Ver-
gil befolgt aber sicher nicht die Version des Lesches.

2 Ganz deutlich und direkt ist die untergeordnete Rolle Sinons
in dieser Version im Marcianusscholion zu Lykophron ausgesprochen:
ol oov "EhhllVEc; ttpoarrolOullEvOI Ei<; Ta ISKaU<Juv Ta<;
eo.UTWV <JK11va<; Kai !1rrE~lljJuv r[vwva lll11ldVCU aUTot<;, {hav Kaipo<;.
T€VTJTal TaU urro(JTpE'IlCU ... 6 oll. Ltvwv €<JJ1llaVEV (Uhot<; TOV K(lIPOV,
itv[Ka fiv, (l'lla<;. 1Tupav. Dieselbe Rolle spielt Sinon bei Lykophron selbst,
wo ebenfalls nur dies Signal seine ist. Da v. 340-343 Antenor
das hölzeme Pferd öffnet und ein Flammenzeichen giebt und gleich dar­
auf das Fanal des Sinon erwähnt wird, darf man wohl annehmen, dass
auch hie!' Sinon ausserhalb Troias gedacht war am Grabe des Achill ­
und dass er nur das Zeichen des Antenor weitergab. (Anders Robert:
Hom. Becher S. 70.) Dann würde diese Version, in der Sinon eine ganz
untergeordnete Stellung einnimmt, mit der kaum bekannten vom
Verratl1e des Anteno!' zu combillirell sein. Vgl. Dictys IV 22-V 12.
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Daneben aber hat eine zweite Version bestanden. In dem
angeblichen Excerpte aus der I1iupersis bei Proldos steht: Kai
I:{yWV TOU<;; rruperouco &Yfcrxa·T01~ÄXlitol~~ lTp6T€poy €I. CO El 'Il­
Aulhu<;; lTpocrlToillTO<;;. Wie Siuon naoh dieser Sagenfol'm in die
Stadt gekommen sei, welcher Art seine TJist gewesen und welchen
Zweck er damit habe, darüber ist nichts überliefert und
nur Vermnthungen sind möglich. Offenbar dieselbe Version ist auf
der tabula Iliaca dargestellt (n. 65, S. 31/2 Jahu·Michae1is). Sie
zeigt nämlicll und beglaubigt durch Insohriften TIpia~o<;; und :Li·
YWV, dem Zuge der troischen M!tnner uud Weiber vorausschrei­
tend, welche an langem Seile den bouPllOC;; 'llTrrOC;; auf das Skaii­
sehe Thor zu schleppen, unter dem ihnen KaercrQvbpa entgegen
tritt. Also vor dem Thore hat sich Sinon zu den Troern gesellt
und wird mit dem Pferde in die Stadt geführt. Da nun bei Ver­
gil und den späteren Epikern: Quintus Smyrnaeus 1 (XII 375),
Tryphiodor (250 ff.), Tzetzes (Posthomerica 685 :ff.), auch bei Pa­
laephatus (17) und Eustathius (Odyss. b 244 p. 1494 c. 39) Si­
nons Anfgabe darin bestellt, alles Misstrauen der Troer gegen
das riesige Weihgeschenk zu zerstreuen und sie zur Aufnahme
desselben in ihre Stadt zu bereden, und da auch schon Sophokles
eine Tragödie Sinon gescluieben 2, also jedenfalls scllon zu seiner
Zeit Sinon eine hervorragende Stellung in der Sage eingenommen
haben muss, so ist dem Scl1lusse nicht wohl auszuweichen, dass
Sinon in dieser zweiten Version bereits etwa dÜ~ Rolle
habe, welche für uns durch Vergil und jene anderen angeführten
Zeugnisse die gewöhnliohe geworden ist. 1\lag auch dies oder
jenes,z. B. die Selbstverstttmm{liungdes welche Tryphio­
dor 260, Tzetzes 687'undEustatbius kennen, erst von Sophokles 3

1 Seine Quellen sind 'Hypot,hesen der Posthomerica' wie die des
Proklos : s. v. Wilamowitz, Homer. Unters. S. 336 A. 5, d. h. ein myt.ho­
graphisches Handbuch wie Apollodor. Doch ist Quintus Smyrnaeus wohl
nicht unbeeinflusst von Vergil geblieben. Das zeigt sich darin, dass tri
auch bei ihm Laokoon XII 395 für seinen Rath, das Pferd zn zerstören,,{:
augenblicklich gestraft wird, und auch der Tod seiner Söhne als Strafe
der Athena für denselben aufgefasst wird (XII 447). In des Joh.
Tzetzes Posthomerica sind die Einflüsse Vergils handgreiflioh; Malltin
oitirt direkt \Tergil. - Ebonso urtheilt über Sinom; Rolle in dieser Ver­
sioll Wagner: Epitoma Vaticana S. 230 :ff.

2 Vielleicht diesen sophokleischen Sillon meint Aristoteles Poe­
tik C. 23.

8 Diese Sage erinnert lebhaft an die Geschichte des Zopyros bei
Herodot III 154, wie die Jugendgeschichte des I{yros bei demselben
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hinzugethan sein, der Kern der Sage; nämlich die Beruhi­
gung aller Zweifel an der Aufrichtigkeit des griechischen Weih­
geschenkes durch Billon, und seine Aufnahme in Troja geht sicher­
lich auf eine alte Quelle zurttck. Auch über den Ort, wo Binon
nach dieser Sagenfofm seine List ausgespielt hat, kann kein Zwei­
fel sein: er muss es am l\leeresstande gethan haben, da wo die
Griechen das Pferd aufgestellt hatten. Denn gerade hier, als
die aus der Stadt geströmten Troer das Wunderbild staunend und
zweifelnd umstanden, bot sich ihm die passendste Gelegenheit, sich
zu ihnen zu gesellen. Zu dieser Annahme zwingt auch die ta­
bula Iliaca und aus ihr erklärt sich die Uebereinstimmung der
spätel'en Dichter in diesem Punkte. War dies aber der Fall, so
folgt, dass an demselben Orte anch schon jeder Verdacht der
Troer beschwichtigt und der Beschluss gefasst wurde, das der
Athena geheiligte Pferd in ihrem Tempelbezirke auf der Burg
Trojas aufzustellen. Denn dies herbeizuführen war Sinons Auf-

: seine musste die Discussion tiber das hölzerne
Pferd herbeiftthren, wenn sie lÜcht schon vorher entstanden war,
und sie konnte zum endgültigen Abscblusse geführt werden, da
Priamos selbst mit hinauflgegangen war, wie ausseI' den späteren
Epikern die tabula Iliaca bezeugt. Aus derselben darf abgenommen
werden, dass Kassalldra auch in dieser Version gegen die Aufnahme
des Grieohengeschenkes in die Stadt ihre warnende Stimme erhob,
aber erst nachdem der verbänguissvolle Beschluss schon gefasst war.
In dieser Reihenfolge erzälllen auch Tryphiodor und Tzetzes Post­
homenca die Ersterer des Laolwon überhaupt nicht
Erwähnung, letzterer fUhrt ihn ein mit Kassandra zusammen sich
bemühend, den Beschluss der Troer nachträglich umzustossen:
doch ist er klärlich in dieller Laokoonscene von Vergil abhängig,
beweist also nichts. Ob Laokoon in dieser Sagenform überhaupt
eine Rolle gespielt habe bei der Berathung tiber das Schicksal
des Pferdes, ist nicht überliefert und keine weist daranf hin.
Auch kann niJ?,h.t d~r..1.9ß Laokoons und des einen seiner Söhne,
wie ihn-ProkloB nnter der Ueberschrift c1liupersis des Arktinos'

I 112 an die des Paris. Doch ist die letztere nicht. nach diesem Muster
von Sophokles erfunden, wie Robert Bild u. Lied S. 238 vermuthcte: s.
Wentzel: 'Epitbalamion, Wolfgang Passow und Helene Passow Mit­
110ft' am 11. Mai 1890 dargebraoht. Alfl Manuscript gedruckt'. S. XXXV.
Da dies wie ioh höre, in sehr zahlreiohen Exemplaren ver-
schickt ist, darf man es wobl trotz Clausel oitiren.
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mittheilt, mit Sichel'heit zu dieser Version gest,ellt werden; doch
möglich ist dieser Zusammenhang.

Ich diese Scheidung zweier einander ausschliessender
Sagenformen ist trotz der dürftigen TIeberlieferung klar. Sie 1Je­
stimmten Gedichten, z. B. der Iliupersis C des Lesches} und der
'des Arktinos·' zuzuspreohen, wäre leicht, aber ohne GewÜhl'.
Denn auf des Proklos urro8ll1W;; dürfen wir nicht bauen. Nur

welcher den ganzen Sagenkreis durchgearbeitet und die
grossen Zusammenhänge erkannt hat, darf urtheilen. Hier kommt,
es nicht auf (He Reconstruktionen alter Epen an, sondern auf die
Constatirung dieser zwei Versionen der mythographischen Ueber­
lieferung.

In der eine11 ist das Schic1l:sal des hölzel'llen Pferdes ganz
auf die Weihinschrif't gegrtindetj die Troer ziehen olme Weiteres
dasselbe auf die Burg in das Heiligthum Athenes: llier erst ent­
steht einiger Verdacht (lurch die Mahnworte der Seher Kassandra
und Laolwon ; Sinon hat nur die Aufgabe, der Gri"lchenflotte bei
Tenedos durch ein Fanal anzuzeigen: <jetzt befindet sich das höl­
zerne Pferd in Troja', damit beide Theile des Heeres gleichzeitig
in Aktion treten. - In andern ist es allein Sinons Verdienst,
die Aufnahme des Pferdes in Tl'oja bewirkt zu haben: er setzt
das durch am Strande vor den Tboren, wo sieh die Troer mit
Priamos versammelt haUen. In älteren Version tiber11au}it
ist demJIathe· I,aokoons"

seinem Tode zu consta­
sein oder seiner Söhne Tod viel­

mehr ein O'l']fJElOV, das den Untergang Troias verkündet, ob der­
selbe nun noch anf besondere Weise, wie bei Sophokles, motivirt
war oder nicht.

Mit dieser unabhängig von Vergil aus der übrigen mytl10'
graphisohen TIeberliefernng gewonnenen Er1renntnisll treten wir
jetzt wieder an seine Schilderung heran und sehen dnroh sie die
Sohwierigkeiten und Räthsel welohe die Laokoommenen der
Interpretation entgegen gestellt haben' beide Versionen sind hier
verbunden oder vielmehr gehen unverbunden nebeneinander uml
durcheinander und haben so die Verwirl'llng angerichtet, aus
welcher keine ErkHtrung des Gedichtes selbst retten kann.

zweite am
Strande sammeln sioh die '1'roer mit Priamns um das Pferd im
verlassenen Griechenlager; solton entspinnt sich ein Streit der
Meinungen tiber das Weihgeschenk. Da gesellt sich Sill0n zu
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der Menge, gewinnt sich ihr Vertrauen und bringt ihr die Deher­
zeugung dass nicht nur keine Hinterlist in dem Kolosse
stecke, somlern sogar dass die Troer ihr eigenes V,erderben ber-

würden, wenn sie denselben nicllt in ihre Mauern
aufnehmen würden. 'Es wurde ihm geglaubt. Seine 'l'hl'änen und
Listen erobel·ten Troja, das nicht der Tydide, noch Achill, nicllt
zehn Jahre, .nicht taullend Schiffe hatten I' (v. 196­
198). Ein Theil der Mauer wird niedergelegt, Jung und Alt,
11ann uml Weib Hand an's Werk und unter Jubelhymnen
wird das Pferd auf die gezogen.

Diese Erzälllung stimmt durchaus mit der erschlossenen
zweiten Version der Sage überein und streng in sich geschlossen,
völlig und in jedem Zuge verständlich schreitet sie Schritt fÜl'
Schritt vor, ohne zu viel und zu wenig zu geben, klar und olme
leiseste Triibung oder Verwirrung, Sie steht so im Virgil: die
Eliminirullg der beiden Laokoonscenen v. 40-56 und v. 199­
233 (welcher ein Hl\lbvers ist) ergiebt sie. Kein Wort, keine An~

deutung in den Versen weist auf diese beiden Partien
hin: Niemand würde sie vermissen. Es sind dieselben aber zum
Verständnisse der ganzen Erzählung JÜcht nur entbehrlich, son­
dern sie zerstören sogar die Eillheit derselben und verwirren ihre
Klarheit, wie oben weitläufig gezeigt ist. Jetzt hat sich er­
geben, dass die Streichung der beiden Laokoonscenen Vergils Dar­
stellung mit einer geläufigen Sagenform durchaus in setzt.
Jeder dieser Griinde wiegt schwer; zusammen haben sie ein er­
drückendes Gewicht: die Laokoonscenen sind spä.ter eingelegt.
Sie können ganz und glatt ausgehoben werden, ohne dass der
Rest verletzt, dass auch nur ein -lj'aden zerrissen wird.

Betrachten wir nun diese selbst obne Rücksicht auf den Zu­
sammenhang, deu sie zerreissen, in den sie nicht gehören. V. 40
stürzt Laokoon an der Spitze eines grossen Haufens (summa ab
arce' herab. Wohin? 'in arcem' doch wohl, oder <iu imam ar­
cem " aber nicht <ad litus' durch die ganze Stadt und das
weite Brachfeld. Ihn lIegleitet ein grosser Haufe. Als die
Troer, hocllerfrellt tiber die Flucht der Griechen, aus der Stadt
hinausgeströmt die Seligkeit der Freiheit wieder genossen, da
hätte Laokoon schwer1ic~ solchen Haufen gefunden. Nein, die
Troer mussten in ihrer auf der Burg selbst sein, wenu
Laokoons leidenschaftliche Erregung eine grosse Masse in neu-

Bewegung versetzen sollte. - Diese Vermuthungell be­
stätigt die mythographische Deberlieferung der ersten Version:
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nach ihr haben die TI'oer das hölzerne Pferd schon in die Stadt
vor den Palast des Priamos gezogen und haben hier die Bera­
thung desselben begonnen, als Kassanclra uml Lao~(Oon malmend
illre Seherstimmen erheben. Lokal und Gelegenheit siIirl dieselben
wie bei Vergil: denn der königliche Palast liegt natürlich auf
der Burg, auf deren höchster Spitze die heiligsten Tempel ge­
standen haben 1; und die Burg ist angefilllt zn denken von den
aufgeregten und lebbaft streitenden Troern.

In der zweiten Scene schlachtet Laokoon im Priestersclnnucl,e
einen Stier an altbeiligen Altären (sollemnes ad aras 202); da
kommen zwei Schlangen von Tenedos tiber's Meer gescbwommen,
tödten ihn mit seinen beiden Söhnen und verschwinden auf der
Burg unter dem Standbilde der Athena. Wie oben ausgeführt,
kann der Schauplatz des Opfers nicht am Strande gedacht wer­
den. (Sollemnes arae> giebt es nur noch in Troia selbst, uml
das Verschwinden der Schlangen auf der Burg macht die unmit­
telbare Nähe derselben wahrscheinlicb. Und wirklich findet das
Sehlangenwunder bei Apollodor und Proklos in der Stadt oder
auf der Burg statt; das alte Scholion zu Lykophron 347 nennt
ausdrücklich das Heiligtbum des thymbräischen Apollon, wo
auch bei Sophokles die Laokoontiden den Ungethiimen er­
legen zu sein llcbeinen (Robert, Bild u. Lied S. 200). Dazu
lwmmt, dass das pompeianiscbe Walldgemälde dritten Stils (Reg.
VI 14. 20, Annali dell' Ist. 1875 tav. 0), das ebenso sicher. die
Gruppe des Ägesandros, wie Vergils Schilderung voraussetzt 2,

die Scenerie eines Heiligthumes darstellt, also mit der mythogra­
phischen Ueberlieferung und nicht mit Vergil tibereinstimmt 3.

Aueh zeigt es die Mauer des beiligen Haines bekränzt: also fin-

1 Vgl. Aen. II 225: die Schlangen fliehen 'delubra ad summa>.
Ebenso, wie hier gefordert wird, stellt die tabula Iliaca den Pall1St des
Priamos in der Mitte der Stadt dar, iiber ihm also auf der Spitze
der Burg das Heiligthum Athenes mit dem hölzernen Pferde. Vgl.
Jahn-Michaelis S.B3.

II Vgl. Mau: Auuali dell' Ist. 1875, Kekule: Zur Deutnng nnd
Zeitbestimmung des Laokoon. 1883.

8 Vgl. Robert.: Hermes XXII S. 458 f. Diese Thatsache beweist,
dl1SS, wenn auch die Laokoonsage durcJ1 populär geworden ist,
dennoch keineswegs allein für sie Quellc war, sondern ebenso sehr
die berühmte Gruppe und die mythogx'apllische Vulgäl'tradition. Aus ihr
kannte der Stllbenmaler als Lokal der Sage dl1S Heiligthum, und mit
ihm alle seine Zcitgenossen, denn sie hatten so in der Schule gclernt.
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det alHlh hier das Opfer wie das Wunder während der Freuden­
feste für die Befreiung Troias statt, wie bei Apollodor und Pro­
klos: nm unter der Voraussetzung derselben Gelegenheit ist die
Schilderuug Vergils vßl'ständlich. Auch kommen bei ihm, wie
in den auf die ältere Sage zurÜckgehenden HandbUe11ern, die Dra­
ohen von Telledos. Es ist klar, dass dieser Zug eine Bedeutung
11at und nur die Bedeutung des VOl'zeicllens haben kann: von
Tenedos, wo die Griechen im Hinterhalte liegen, wird Unheil
nahen und Väter wie Söhne verderben.

Beide La,okoonsceuen bei Vergil, allein fitr sioh betrachtet
und scharf interpretirt, entsprecheu also in Ort, Zeit, Bedeutung
genau der an erster Stelle besprochenen Version der älteren Sage,
wie sie uns das mythographische Handbuch lehrt, während sie
sich in den Zusammenhang, in welehem wir sie lesen, nicht fÜ­
gen wollen. Es ist also dass der römische Dichter sie
der Ueberlieferung in aUen Stiieken getreu, wie er das als < doctus

musste, ent,worfen hat. Seine Neuerung besteht allein
darin, dass er sie anders verwandte alB seine aber
erst nachträglich, nac])dem er sie sehon ausgearbeitet hatte für
denjenigen Zusammenhang, in dp,m sie noc]l beute Apollodor und
Proklos Wir können demnach die Entstelmngsgesehie1lte
dieses Theiles der Aeneis mit Sicherheit feststellen.

Vergil hatte den seiner Ilinpen~is ganz nach der
zweiten Sagenform geplant und am;geführt, in welcher 8inon die
Hauptrolle spielt, um die Troer zur Aufnahme des hölzernen Pfer­
des zu bewegen, während Laokoon dabei gar niellt in Betracht
kommt. Die Wahl dieser Version war natUrlich : denn in den
Reden Sinom; konnte er die höchste Kunst der Ueberrednng ent­
falten und so am sichersten auf seine rhetorisch gebildeten Zeit­
genossen zu wirken hoffen. So ist die klare, einfaolle Erzählung
entstanden, die wir noch ganz rein durch Entfernung der beiden
Laokoonepisoden herstellen können.

Neben diesem Entwurfe aber nnd ganz ohne RÜcksicht anf
ihn hatte er einen zweiten gemacht, der anderen Sagenversion
folgend, DaO]) welcher erst vor dem Palaste des Priamos Verdacht
gegen das ohne Weiteres, allein auf seine Weihinsohrift ]1in in
die Stadt Pferd durch Kallsandras und TJaolwonll Mah­
nungen entsteht und olme Binons Zuthnn Uberwunden wird. ­
Von dieser zweiten Skizze ist uns wenigstens ein StUck - wenn
auoh nicht ganz rein - erlutlten: die L,tokoonepisode und
die fünf vorhergehenden Verse: Denn tHe Vorsehläge,
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die hier Capys und seine Partei maoht, das hölzerne Pferd hin- '
abzusttirzel1 oder zu verbrennen oder zu öffnen, Bind genau die­
jenigen, welche nach Apollodor und Pl'okloB in der Versammlung
der Troer vor dem Palast.e des Priamos gemaoht werden, ver·
bunden mit denen, welclle die Odyssee €I 507 ff., derselben Ver­
sion folgend aufzählt, wie das schon Robert (Bild u. Lied S, 203)
gezeigt hat, Nur in einer Kleinigkeit weicht Vergil ab: er
v, 36 'pelago praecipitare' fUr KClTlX 'Ti€TpaWV ßUA.EEtV. Aber ge­
rade diese Abweichung ist verrätherisch. Unmöglich konnte eiu
frei aus der Phantasie sohaffender Dichter, nachdem er' eben v. 30
angegeben hatte, dass etwa an demselben Platze, wo das hölzerne
Pferd stand, die Griechenachiffe gelcgen hatten, die Küste also a.ls
einen flachen Strand charakterisirt hatte, auf den Gedanlcen kom­
men, das riesige Pferd, um es zu vernichten, ( in's Meer
stürzen> zu lassen, und noch weniger ist das hei der troischen I(iiste,
die Jedel' aus Homer als eine flache kannte, möglich, ZUlUal bei
einem gelehrten Dichter, wie VergiL Offenbar ist' pelago' erst
nachträglich hereincorrigirt, als diese Verse, die Ul'spriinglich die
Burg als Lokal vOl'aussetzten, in diese Umgebung gerUckt. wur­
den. Auf dasselbe Lokal fuhrt, wie schon ausgefiihrt, in der er­
sten Laokoouscene der Ausdruck (summa ab arce '.

Im Weiteren hatte Vergil der alten Sage dOll wun-
derbaren Tod Laokoons bei den Freudenopfern als ein
sandtes warnendes Vorzeichen dargestellt. In jener hatte dies
den Zweck, einige Troer, vor a.llen Aeneas aus Troia rechtzeitig
zu entfernen und zu retten. Für Vergil wal' dieser Zweclc nicht
vorhanden. Denll er musste seinem Plane gemäss, nach dem Au­
neas selbst don Untergang Troias berichtet, den Holden in der
Stadt halten und an der Nyktomachie Theil nehmen lassen. 80­
~~LWlmleLaokoons Tod bedeutungslos. Vergil sobob deshalb
diese schon für die ihm Uberkoll1mene Situation ausgearbeitete
Episode als unbrauchbar wieder bei Seite. Aber die 'Schilderung
dieser Katastrophe war fUr die Eigenart seines TI11entos gam: be­
sonders verlocl,end) und er mochte sie nicht aufgehen wie
üherhaupt sein Kunstsinn nieht gross genug war, ihn Einzel­
heiten, die er mit !>lebe ausgefiihrt hatte, aus RticksiclJt auf die
Wirkung des Ganzen unbarmherzig aufol)fel'l1 zu lasseIl. Dazu
trat entscheidend eine andere Uebel'1egung. Die 1'l'Iotivirung des
verhängnissvollen Entsehlusses der Troer allein durch Biuolls Li­
sten konnte Vel'gilen nicht genügen. Die grieohischen Diohter
hatten nur die Aufgabe gehabt, ihre eigenen He1llen Zn verherr-
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lioben und deren Thaten lmd .klugen Ratb auch auf Kosten der
Troer zu erheben; der Römer hatte das umgekehrte
die Troer vor jedem Vorwurfe der }!'eigheit und Thorheit zu be­
wahren, und trotz aller auf Binons Reden verwandter Kunst er­
schien ihm die der Troer doch zu unbedacht
und kindlioh. Er wollte den verhängnissvollen Entsohluss so mo­
tivirel1, dass jede Kritik verstummen musste. Diesen Wunsoh wie
auoh den, die Laokoonkatastmphe zu oonserviren,
erfiillte der glüokliohe Gedanke, dieselbe zu stärkerer Motivh'ung
zu verwenden. Nioht mehr ein Vorzeiohen, das in Stunde
die Troer warnte, durfte sie jetzt sein, sondern eine feindliche
Gottheit musste sie herbeigeführt haben zum Verderben für !lion.
Für diese Rolle bot sich Atliena: iln:em Schutze war das höl­
zeme Pferd von den Griechen durch die Weihung anvertraut;
sie, die alte Troerfeindin, räohte jede diesem zugefügte Unbill.
Da nun die erzählte, Laokoon habe seine Lands­
leute vor dem Kolosse, als einer Grieohenlist, gewarnt, lag der
Gedanke Dichter sehr nahe, Laokoons das hölzerne
Pferd zu vemiohten, als den Gru.nd für seinen Untergang, diesen
als die von Athena gesandte Strafe für den Angriff auf ihr Weih­
geschenk darzustellen.

Beide SeImen hatte Vergil schon, freilich h anderem Zu­
sammenhange, ausgearbeitet; er sohnitt sie aus und' setzte sie

zunächst in seine fertige Erzählung ein, in der Binon
am Strande die Troer zur Aufnahme des Rosses bewegt. Bei
dieser vorläufigen, versuchsweisen Verwendung der Laokoonepi­
sode genügte es, sie ungefahr mit den Voraussetzungen aI1 Lokal
und Zeit der umgebenden Partien in Uebereinstimmuug zu setzen,
un(l den Zweck, dem er sie nun dienstbar machte, kenntlich an­
zudeuten. Deshalb liess er den Laokoon sich thätlich an (lern
l1ölzernen Pferde vergreifen (v. 51-56) und die Schlangen unter
dem Bilde Athenas verschwinden (v. und, Ulll gar ],einen
Zweifel über die neue Bedeutung des Wnnders zu lassen, fügte
er die Verse 228-232 lJinzu:

'turn vel'O tremefacta novus per peotora cunotis
insinuat pavor, et scelus expendisse merentem
Laoooonta ferunt, sacrum gui cuspide robur
laeserit et tergo sceleratam intol'serit hastam'.

Ferner hat er, um die Identität des Lokales herzustellen, v. 36
'pelago praeoipitare' geschrieben fUr den ursprünglichen Ausdruck,
der das KUTa TIETpUWV ßUAEElV wiedergab, und v. 201 eingefügt:
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Robert
01) sohon vor dem RUmor

ein anderer den Laokoon mit seinen beiden Söhnen llabe um­
kommen lassen, ergibt diese Analyse niohts: sie ist auoh, wie
ioh meine, sohon mit Sioherheit bejaht. Nur daß möchte noch
von Interesse sein, dass sieh an diesem Beispiele die Ueherein­
stimmung Vergils mit den in dem mythologisohen Compendium
niedergelegten Traditionen in weiterem Umfange zeigt, als Ro­
bert aufgedeckt hat. Daraus ergiebt sioh, dass OB unnötllig ist,
eine Quelle Vergils zu suol1Cn, die schon vor ihm die Laokoon­
sage auf römisohem Bodeneingebttrgert hätte, wie das Robert.
(Hermes XXII 459) vel'suohte, und ferner, dass dieselbe keines­
wegs eine verschollene Sage vor Vergil war, sondern in den
mythogral)hischen Handbtichem stand, und aus diesen den Sehul­
ll'indern, allen Gebildeten, pompeianisohen StubenUlalern be­
kannt war.

Bonn. E. Bethe.

t Laocoon ductus Neptuno sorte sacenlos'. Aber eine durchgreifende
Umgestaltung, ein wirkliches Einarbeiten dieser heiden StUcl;:e in
die Ubrige Erzählung nahm er nicht vor. Um ihre Wirkung zn
ermessen, genügte ja auul1 diese vorläufige lose Einstellung völlig.
So setzt der llialel' in eine schon durchgearbeitete Composition
noch eine ans einem älteren J1::ntwurfe ein, sie ungenUu
dieser neuen Stelle anpassend, aber ohne sie in jeder Einzelbeit
genau mit der nlmen Umgebung zu verbinden und in Ueberein­
stimmnng zu bringen: so kann er pl,"üfen, wie sie sich da UIJS­

nimmt, ob sie die gehoffte grössere Wirkung ausUbt, oder ob sie
stört und wieder entfernt werden muss; und erst wenn er sich
Ubcrzeugt hat, dass sie das Bild verbessere, arbeitet er sie völ­
lig ein.

Wäre es Vergilen vergönnt gewesen, seine Aeneis zu vol­
lenden, BO dürfen wir wohl annehmen, dass- er an diesen Stellen
nooh wesentlioh geändert, zugesetzt oder vielleioht gar gestrichen
11ätte, obgleioh er sich freilich nicht gesoheut hat, auch in seinen
durchaus vollendeten Eologen einige Fugen der Compollition un­
vel"deoktstehen zu lassen.

Das Bedttrfniss, die Laokoonepisoden Vel"gils zu erklären,
hat auf die Entstehungsgesohiohte dieses Theiles der Aeneis ge­
führt: die Erkenntniss derselben giebt die EI·klänTng. Andere

neue Resultate hat diese UntersucllUDg 11.i_.~Ohi;t,'j!.~t~~d~a~ss~~~z~n"'ie;(riili:t" _
_____~~.-__--,~. J~'a.:~!~.~2.~~ ....~aljL.s,s Motiv für.




